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Voraussetzungen für die Chan-Ausbildung


(Aus dem Hsu Yun Ho Shang Fa Hui)


Das Ziel des Chan-Übens ist es, den Geist für die Wahrnehmung der Selbst-Natur zu verwirklichen – das heißt, die Unreinheiten zu beseitigen, die den Geist beschmutzen, damit das grundlegende Gesicht der Selbst-Natur wirklich wahrgenommen werden kann. Verunreinigungen sind unser falsches Denken und unser Festhalten an Dingen, die als real gelten. Die Selbst-Natur ist die verdienstvolle Eigenschaft der Tathagata-Weisheit, die sowohl bei Buddhas als auch bei Lebewesen dieselbe ist. Wenn man sein falsches Denken und Greifen ablegt, wird man die verdienstvolle Eigenschaft der eigenen Tathagata-Weisheit bezeugen und ein Buddha werden, andernfalls wird man ein Lebewesen bleiben. Denn seit unzähligen Äonen hat uns unsere eigene Verblendung in das Meer von Geburt und Tod getaucht. Da unsere Verunreinigung schon so lange andauert, sind wir nicht in der Lage, uns sofort vom falschen Denken zu befreien, um unsere Selbst-Natur zu erkennen. Deshalb müssen wir uns der Chan-Schulung unterziehen. Die Voraussetzung für diese Schulung ist das Auslöschen des falschen Denkens. Wie man es auslöscht, dazu haben wir schon viele Sprüche von Sakyamuni Buddha gehört, und nichts ist deutlicher als das Wort „Halt“ in seinem Spruch: „Wenn es anhält, ist es Erleuchtung (bodhi)“.


Die Chan-Sekte verbreitete sich seit ihrer Einführung durch Bodhidharma nach seiner Ankunft im Osten bis nach dem Tod des Sechsten Patriarchen weit über das ganze Land und erfreute sich eines großen Zuspruchs, der vor und nach dieser Zeit unbekannt war. Das Wichtigste, was Bodhidharma und der Sechste Patriarch lehrten, war jedoch nur dies: „Vertreibe alle gleichzeitigen Ursachen. Lass keinen einzigen Gedanken aufkommen.“ Alle gleichzeitigen Ursachen zu vertreiben bedeutet, sie niederzulegen. Deshalb sind diese beiden Sätze – Vertreibe alle gleichzeitigen Ursachen. Lass keinen einzigen Gedanken entstehen – die Voraussetzungen für die Chan-Schulung. Wenn diese beiden Sätze nicht in die Praxis umgesetzt werden, wird das Üben nicht nur unwirksam sein, sondern es wird auch unmöglich sein, es zu beginnen, denn wie kann man inmitten von Ursachen, die auftauchen und wieder verschwinden, Gedanke um Gedanke, von Chan-Üben sprechen?


Jetzt wissen wir, dass die Sätze „Vertreibe alle gleichzeitigen Ursachen. Lass keinen einzigen Gedanken entstehen“ die Voraussetzungen für die Chan-Schulung sind; wie können wir diese Voraussetzungen erfüllen? Diejenigen mit hoher Spiritualität sind in der Lage, das Aufkommen eines einzigen Gedankens für immer zu stoppen, bis sie den Zustand der Geburtslosigkeit erreichen, und werden dadurch sofort und ohne weiteres die Erleuchtung (bodhi) verwirklichen. Diejenigen mit niedrigerer Spiritualität werden das zugrunde liegende Prinzip aus Tatsachen ableiten und verstehen, dass die Selbst-Natur grundlegend rein und sauber ist und dass Leiden (klesa, Befleckungen) und Erleuchtung sowie Geburt, Tod und Nirwana alles leere Namen sind, die in keinerlei Verbindung mit der Selbst-Natur stehen; dass Phänomene wie ein Traum, eine Illusion, eine Blase und ein Schatten sind; und dass die vier Grundelemente, aus denen der physische Körper besteht, sowie Berge, Flüsse und die große Erde, die sich innerhalb der Selbst-Natur befinden, wie Blasen im Meer sind. Diese Phänomene steigen und fallen nacheinander, ohne die Essenz der Eigennatur zu beeinträchtigen. Deshalb sollte man nicht der Illusion in ihrem Entstehen, Verweilen, Verändern und Vernichten folgen und Gefühle der Freude, Traurigkeit, Anhaftung und Ablehnung hervorrufen. Man sollte alles ablegen, womit der eigene Körper belastet ist, und so wie ein Toter werden. Das Ergebnis wird sein, dass die Sinnesorgane, die Sinnesdaten und das Bewusstsein verschwinden und dass Konkupiszenz (Begehrlichkeit), Ärger, Dummheit und Liebe [sic!] beseitigt werden. Wenn all unsere Gefühle von Freude und Traurigkeit, von der Kälte des Hungers und der Wärme der Sättigung, von Ehre und Unehre, von Geburt und Tod, von Glück und Elend, von Segen und Unglück, von Lob und Tadel, von Gewinn und Verlust, von Sicherheit und Gefahr, von Behinderung und Hilfe beiseitegelegt werden, ist dies das wahre Niederlegen von allem. Eine Sache niederzulegen bedeutet, alles für immer niederzulegen, und dies wird die Niederlegung aller gleichzeitigen Ursachen genannt. Wenn alle konkurrierenden Ursachen abgelegt sind, wird das falsche Denken mit dem Nichtaufkommen von Unterscheidungen und der Beseitigung aller Anhaftungen verschwinden. Wenn man diesen Zustand des Nichtauftauchens eines einzigen Gedankens erreicht, wird die Helligkeit der Selbst-Natur in vollem Umfang erscheinen. Nur dann können die Voraussetzungen für die Chan-Schulung vollständig erfüllt werden. Weitere Bemühungen um die wahre Schulung und echte Selbstbeobachtung sind erforderlich, wenn man qualifiziert sein will, den Geist für die Wahrnehmung der eigenen Natur zu verwirklichen.


In letzter Zeit kamen oft Chan-Buddhisten, um sich über all dies zu erkundigen. Was den Dharma betrifft, so gibt es so etwas im Grunde nicht, denn sobald er in Worten ausgedrückt wird, ist die Bedeutung nicht mehr wahr. Man muss nur klar erkennen, dass der Geist Buddha ist, und schon gibt es kein Gerede mehr. Das ist selbstverständlich, und alles Gerede über Praxis und Verwirklichung sind die Worte des Dämons. Bodhidharma, der in den Osten kam, um „direkt auf den Geist der Menschen zu zeigen, damit sie die Wahrnehmung der eigenen Natur erreichen, die zur Erlangung der Buddhaschaft führt“, wies klar darauf hin, dass alle Lebewesen auf der Erde Buddhas sind. Die uneingeschränkte Erkenntnis dieser reinen Selbst-Natur und vollständige Harmonie mit ihr, ohne Verunreinigung durch Anhaften an irgendetwas und ohne die geringste geistige Differenzierung, beim Gehen, Stehen, Sitzen und Liegen, bei Tag und Nacht, ist nichts anderes als der selbstverständliche Buddha. Sie erfordert keinerlei Anwendung des Geistes oder Einsatz von Anstrengung. Darüber hinaus gibt es keinen Platz für Handlungen oder Taten und keine Verwendung für Worte, Sprache und Gedanken. Aus diesem Grund wird gesagt, dass die Erlangung der Buddhaschaft die freieste und einfachste Sache ist, die nur von einem selbst und nicht von anderen abhängt. Wenn alle Lebewesen auf dieser Erde nicht mehr bereit sind, lange Äonen durch die aufeinanderfolgenden vier Arten der Geburt1 in den sechs Bereichen der Existenz2 zu wandern und dauerhaft im Meer des Leidens zu versinken, und wenn sie die Buddhaschaft mit dem damit verbundenen Genuss von wahrer Ewigkeit, wahrer Glückseligkeit, wahrem Selbst und wahrer Reinheit3 erlangen wollen, sollten sie aufrichtig an die wahren Worte des Buddha und der Patriarchen glauben und alle Anhaftungen ablegen, ohne an Gutes oder Böses zu denken. So werden sie alle sicherlich in der Lage sein, auf der Stelle Buddhas zu werden. Alle Buddhas, Bodhisattvas und Patriarchen vergangener Generationen haben das Gelübde, alle Lebewesen zu befreien, nicht ohne Grund abgelegt; sie haben keine eitlen Gelübde abgelegt und keine absichtlichen Lügen erzählt.


Die oben erwähnte Qualifikation ist der von der Natur vorgesehene Zustand. Außerdem hatten Buddha und die Patriarchen sie immer wieder dargelegt, und ihre diesbezügliche Aufforderung war auch wiederholt worden; es waren wahre Worte, Worte, die der Wirklichkeit entsprachen, die nicht ein Atom von Falschheit und Täuschung enthielten. Alle Lebewesen auf dieser Erde sind jedoch seit zahllosen Äonen verblendet und im bitteren Ozean von Geburt und Tod versunken, steigen und fallen in ihren endlosen Wanderungen. Verblendet, verwirrt und verärgert kehren sie der Erleuchtung den Rücken und vereinen sich mit Unreinheiten. Sie sind wie echtes Gold, das in eine Jauchegrube geworfen wird, wo es nicht nur unbrauchbar wird, sondern auch bedauernswert beschmutzt wird. Aufgrund seiner großen Barmherzigkeit war der Buddha gezwungen, 84.000 Dharma-Türen zur Erleuchtung zu errichten, damit Lebewesen mit unterschiedlichen natürlichen Fähigkeiten sie nutzen können, um die 84.000 Leiden zu heilen, die durch ihre gewohnheitsmäßige Begierde, Wut, Dummheit und Liebe verursacht werden. Auf dieselbe Weise wird gelehrt, eine Schaufel, eine Bürste, Wasser und einen Lappen zu benutzen, um das schmutzige Goldstück zu waschen, zu bürsten, zu polieren und zu schrubben. Daher sind die vom Buddha erklärten Dharma-Türen allesamt ausgezeichnete Dharmas, die es einem ermöglichen, Geburt und Tod zu durchschauen und die Buddhaschaft zu erlangen, wobei die einzige Frage die Anpassungsfähigkeit der individuellen Potenziale ist. Diese Dharma-Türen sollten nicht willkürlich in überlegene oder minderwertige unterteilt werden. Die in China eingeführten sind: die Chan-Sekte (Tsung), die Schule der Disziplin (Lu Tsung), die Schule der Lehre (Chiao Tsung), die Schule des Reinen Landes (Chin Tsung) und die Yoga-Schule (Mi Tsung). Von diesen fünf Dharma-Türen muss jeder Mensch diejenige wählen, die seinem natürlichen Charakter und seiner Neigung entspricht, und er wird sein Ziel sicher erreichen, wenn er nur lange genug an ihr festhält, ohne seinen Geist zu ändern, und sie tief durchdringt.


Unsere Sekte befürwortet die Chan-Schulung. Diese Schulung konzentriert sich auf die „Verwirklichung des Geistes und die Wahrnehmung der Selbst-Natur“, d.h. eine umfassende Untersuchung des eigenen grundlegenden Gesichts. Die Dharma-Tür, die aus dem „klaren Erwachen des Selbst-Geistes und der Wahrnehmung der Selbst-Natur“ besteht. Sie wurde überliefert, seit Buddha eine Blume hochhielt, bis nach Bodhidharmas Ankunft im Osten, wobei die Methode der Praxis häufig geändert wurde. Bis zur Tang-(935) und Sung-Dynastie (1278) erlangten die meisten Anhänger der Chan-Sekte Erleuchtung, nachdem sie ein Wort oder einen Satz gehört hatten. Die Übertragung vom Meister auf den Schüler ging nicht über die Versiegelung des Geistes durch den Geist hinaus, und es gab keinen festen Dharma, der gelehrt wurde. In ihren Fragen und Antworten bestand die Rolle des Meisters nur darin, die Fesseln, die den Schüler banden, je nach den gegebenen Umständen zu lösen, genau wie die Verabreichung einer geeigneten Medizin für jedes einzelne Leiden. In und nach der Sung-Dynastie wurden die menschlichen Fähigkeiten stumpfer, und die Anweisungen der Meister wurden von ihren Schülern nicht ausgeführt. Wenn sie zum Beispiel gelehrt wurden, „alles abzulegen“ und „weder an das Gute noch an das Böse zu denken“, konnten die Praktizierenden nichts ablegen und nicht aufhören, an das Gute oder das Böse zu denken. Unter diesen Umständen waren die Vorfahren und Meister gezwungen, eine „Gift-gegen-Gift“-Methode zu entwickeln, indem sie ihre Anhänger lehrten, in ein kungan4 oder in ein huatou5 zu schauen. Ihren Schülern wurde sogar beigebracht, ein bedeutungsloses huatou so fest wie möglich in ihrem Geist zu halten, ohne ihren Griff auch nur für den kürzest möglichen Moment zu lockern, so wie eine Ratte hartnäckig an einer festen Stelle in das Brett eines Sarges beißt, bis sie ein Loch gemacht hat. Das Ziel dieser Methode war es, mit einem einzigen Gedanken unzähligen Gedanken entgegenzutreten und sie aufzuhalten, weil die Meister keine andere Wahl hatten. Es war wie eine Operation, die zwingend notwendig wurde, wenn Gift in den Körper eingeführt worden war. Es gab viele kung-an, die von den Alten erdacht wurden, aber später wurden nur huatou gelehrt, wie zum Beispiel: „Wer schleppt diesen Leichnam hierher?“17 und: „Was ist meine Grundlage?“


In der heutigen Zeit verwenden die Meister das huatou: „Wer ist der Wiederholer des Buddha-Namens, bevor ich geboren wurde? Wer ist der Wiederholer von Buddhas Namen?“


All diese huatou haben nur eine Bedeutung, die sehr gewöhnlich ist und nichts Besonderes an sich hat. Wenn man sie untersucht – „Wer rezitiert ein Sutra?“, „Wer hält ein Mantra?“, „Wer verehrt Buddha?“, „Wer nimmt eine Mahlzeit ein?“, „Wer trägt eine Robe?“, „Wer geht auf der Straße?“ oder „Wer schläft?“ –, wird die Antwort auf „Wer?“ immer dieselbe sein: „Es ist der Geist.“ Das Wort entsteht aus dem Geist und der Geist ist die Quelle des Wortes. Der Gedanke entsteht aus dem Geist und der Geist ist die Quelle des Gedankens. Myriaden von Dingen entstehen aus dem Geist, und der Geist ist die Quelle der Myriaden von Dingen. In Wirklichkeit ist ein huatou die Quelle eines Gedankens (d.h. ein „Vor“-Gedanke). Die Quelle des Gedankens ist nichts anderes als der Geist. Um es deutlich zu machen: Bevor ein Gedanke entsteht, ist er ein huatou. Aus dem oben Gesagten wissen wir, dass der Blick in ein huatou ein Blick in den Geist ist. Das grundlegende Gesicht vor der eigenen Geburt ist der Geist. In sein fundamentales Gesicht vor seiner Geburt zu schauen, bedeutet, in seinen Geist zu schauen. Die Selbst-Natur ist der Geist, und „das Gehör nach innen zu wenden, um die Selbst-Natur zu hören“, bedeutet, „die Kontemplation nach innen zu wenden, um den Selbst-Geist zu kontemplieren“.


Der Satz: „Das vollkommene Aufleuchten des reinen Gewahrseins“ bedeutet dies: Das reine Gewahrsein ist der Geist, und aufleuchten bedeutet, hineinzuschauen. Der Geist ist Buddha, und den Namen Buddhas zu wiederholen bedeutet, den Buddha zu kontemplieren. Buddha zu kontemplieren bedeutet, den Geist zu kontemplieren. In einen huatou hineinzuschauen oder in denjenigen hineinzuschauen, der den Namen des Buddha wiederholt, bedeutet daher, den Geist oder die reine Essenz des Gewahrseins des Selbst-Geistes oder den Buddha mit Selbst-Natur zu kontemplieren. Der Geist ist Selbst-Natur, ist Gewahrsein und ist Buddha, hat weder Form noch Ort und ist unauffindbar. Er ist von Natur aus unbefleckt und rein, durchdringt das gesamte Dharmadhatu (d.h. alle Phänomene), tritt weder ein noch aus, kommt und geht nicht und ist im Grunde der selbstverständliche reine Dharmakaya6-Buddha.


Ein Praktizierender sollte alle seine sechs Sinnesorgane unter Kontrolle halten und gut auf dieses huatou aufpassen, indem er untersucht, wo ein Gedanke normalerweise auftaucht, bis er seine reine Selbst-Natur, frei von allen Gedanken, wahrnimmt. Diese kontinuierliche, genaue, ruhige und gleichmütige Untersuchung wird zu einer stillen und leuchtenden Kontemplation führen, deren Ergebnis die völlige Nichtexistenz der fünf konstituierenden Elemente des Seins (skandha)7 und die Auslöschung von Körper und Geist ist, ohne dass das Geringste zurückbleibt. Danach sollte diese absolute Unveränderlichkeit in jedem Zustand beibehalten werden, beim Gehen, Stehen, Sitzen und Liegen, Tag und Nacht. Im Laufe der Zeit wird diese Errungenschaft zur Vollkommenheit gebracht, was zur Wahrnehmung der Selbst-Natur und zur Erlangung der Buddhaschaft führt, mit der Beseitigung aller Bedrängnis und allen Leidens.


Der Ahnherr Kao Feng8 sagte: „Wenn ein Schüler in ein huatou mit der gleichen Beständigkeit blickt, mit der eine zerbrochene Fliese, wenn sie in einen tiefen Teich geworfen wird, 10.000 chang9 hinab auf den Grund stürzt, und er nicht innerhalb von sieben Tagen erwacht, kann mir jeder den Kopf abschlagen und ihn mitnehmen.“ Liebe Freunde, dies sind die Worte eines erfahrenen Meisters, sie sind wahr und entsprechen der Realität, es sind keine trügerischen Worte, um die Menschen in die Irre zu führen.


Warum gibt es in der heutigen Generation nicht einmal ein paar Menschen, die Erleuchtung erlangen, obwohl so viele ein huatou in ihrem Geist haben? Das liegt daran, dass ihre Fähigkeiten nicht so ausgeprägt sind wie die der Menschen damals. Es liegt auch daran, dass die Schüler verwirrt sind über die richtige Methode des Übens und des Haltens eines huatou. Sie gehen an verschiedene Orte, um Unterweisung zu erhalten, und das Ergebnis ist, dass sie, wenn sie alt werden, immer noch nicht über die Bedeutung eines huatou und darüber, wie man es betrachtet, im Bilde sind. Sie verbringen ihr ganzes Leben damit, sich an Worte und Namen zu klammern und ihren Geist auf den Schwanz des huatou zu richten.10 Sie forschen nach Sätzen wie: „Schau in den, der den Namen des Buddha wiederholt“, und: „Kümmere dich um das huatou“, und je mehr sie in diese Sätze hineinschauen und nachforschen, desto mehr entfernen sie sich von dem, wofür diese Sätze stehen. Wie können sie also zum selbstverständlichen Wu Wei („Nicht-Tun“) der transzendentalen Höchsten Wirklichkeit erweckt werden, und wie können sie den unverrückbaren Königsthron besteigen? Wenn man ihnen Goldpulver in die Augen wirft, werden sie geblendet: Wie können sie dann den großen erleuchtenden Strahl aussenden? Wie schade! Wie schade! Es sind alles gute Söhne und gute Töchter, die auf der Suche nach der Wahrheit ihre Heimat verlassen, und ihre Entschlossenheit ist überdurchschnittlich. Wie schade, wenn sie sich vergeblich abmühen! Aus diesem Grund sagte ein alter Meister: „Es ist besser, tausend Jahre lang unerleuchtet zu bleiben, als einen Tag lang den falschen Weg zu beschreiten.“


Die Selbst-Kultivierung, um zur Wahrheit zu erwachen, ist einfach und auch schwierig. Wenn wir zum Beispiel das elektrische Licht einschalten, wird es mit einem Fingerschnippen hell und die Dunkelheit, die unzählige Jahre gedauert hat, verschwindet. Wenn man nicht weiß, wie man das Licht einschaltet, werden die elektrischen Drähte gestört und die Lampe wird beschädigt, was zu einem Anstieg der Leidenschaften und der Unwissenheit führt. Es gibt auch einige Menschen, die, während sie sich dem Chan-Üben unterziehen und in das huatou schauen, von Dämonen umgarnt und wahnsinnig werden, während andere Blut erbrechen und krank werden. Sind die Feuer der Unwissenheit, die in Flammen aufgehen, und die tief verwurzelten Ansichten über sich selbst und andere nicht die offensichtlichen Ursachen für all dies? Deshalb sollten die Praktizierenden ihren Körper mit ihrem Geist in Einklang bringen und ruhig werden, frei von allen Hindernissen und von der Sicht auf sich selbst und andere, um eine vollkommene Übereinstimmung mit ihren verborgenen Potentialen zu erreichen. Im Grunde ist die Methode des Chan-Übens immer die gleiche, aber das Üben ist sowohl für Anfänger als auch für alte Hasen schwierig und leicht.


Worin liegt die Schwierigkeit für einen Anfänger? Obwohl sein Körper und sein Geist reif dafür sind, ist er immer noch verwirrt über die Methode, die er anwenden soll, und da seine Praxis ineffektiv ist, wird er entweder ungeduldig werden oder seine Zeit mit Dösen verbringen, mit dem Ergebnis: „Das Üben eines Anfängers im ersten Jahr, das Üben eines alten Hasen im zweiten Jahr und kein Üben im dritten Jahr“.


Wo liegt die Leichtigkeit für einen Anfänger? Es erfordert nur einen gläubigen, ausdauernden und gedankenlosen Geist. Ein gläubiger Geist ist erstens der Glaube, dass dieser unser Geist im Grunde ein Buddha ist und sich nicht von allen Buddhas und allen Lebewesen der drei Zeiten in den zehn Richtungen des Raumes unterscheidet, und zweitens der Glaube, dass alle Dharmas (Lehren), die von Buddha Sakyamuni dargelegt wurden, uns befähigen können, Geburt und Tod zu beenden und die Buddhaschaft zu erlangen. Ein ausdauernder Geist erfordert die Wahl einer Methode, die in diesem Leben, im nächsten und im übernächsten Leben kontinuierlich praktiziert werden soll. Die Chan-Schulung sollte auf diese Weise fortgesetzt werden; die Wiederholung des Buddha-Namens sollte auf diese Weise fortgesetzt werden; das Halten eines Mantras (mystische Beschwörung) sollte auf diese Weise fortgesetzt werden und das Studium der Sutras, das darin besteht, die gehörte (d.h. aus den Schriften gelernte) Lehre in die Praxis umzusetzen, sollte auf diese Weise fortgesetzt werden. Die Praxis jeder Dharma-Tür zur Erleuchtung muss auf sila (Regeln, Gebote) basieren, und wenn das Üben auf diese Weise durchgeführt wird, gibt es keinen Grund, warum es nicht erfolgreich sein wird. Der alte Meister Kuei Shan sagte: „Jeder, der diesen Dharma ohne Rückfall in drei aufeinanderfolgenden Leben praktiziert, kann sicher erwarten, die Buddha-Stufe zu erreichen.“ Der alte Meister Yung Chia sagte: „Sollte ich betrügerische Worte äußern, um die Lebewesen zu hintergehen, werde ich bereit sein, für Äonen, die so zahlreich sind wie Atome, in die Hölle der Zungenräuber zu fallen.


Mit Gedankenlosigkeit ist das Ablegen von allem gemeint, so dass der Praktizierende wie ein toter Mensch wird, der zwar anderen in ihren normalen Aktivitäten folgt, aber nicht die geringste Unterscheidung und Anhaftung hervorruft und als ein gedankenlos wirkender religiöser Mensch lebt.


Nachdem ein Anfänger diese drei Arten des Geistes erworben hat, sollte er, wenn er die Chan-Schulung durchläuft, ein huatou betrachten, zum Beispiel: „Wer ist der Wiederholer des Buddha-Namens?“, und still einige Male wiederholen: „Amitibha Buddha“; dann schaue er in denjenigen, der an den Buddha denkt und wo dieser Gedanke auftaucht. Er sollte wissen, dass dieser Gedanke weder aus seinem Mund noch aus seinem Körper entspringt. Wenn er aus seinem Mund oder seinem Körper entspränge, warum können dann nicht sein Körper und sein Mund diesen Gedanken hervorbringen, nachdem er gestorben ist, da sie doch noch existieren? Daher weiß er, dass dieser Gedanke seinem Geist entspringt. Nun sollte er beobachten und ausfindig machen, wo sein Geist diesen Gedanken hervorbringt, und ihn immer wieder betrachten, wie eine Katze, die bereit ist, sich auf eine Maus zu stürzen, mit seiner ausschließlichen Aufmerksamkeit, frei von einem zweiten Gedanken. Allerdings sollten Schärfe und Dumpfheit in gleichen Anteilen vorhanden sein. Die Schärfe darf nicht zu scharf sein, denn sie kann krank machen. Wenn die Übung auf diese Weise in jedem Zustand, beim Gehen, Stehen, Sitzen und Liegen, durchgeführt wird, wird sie mit der Zeit wirksam werden, und wenn die Ursache zur Verwirklichung kommt, wird alles, was sie zufällig berührt oder was mit ihr in Berührung kommt, plötzlich ihr höchstes Erwachen hervorrufen, wie eine reife Melone, die automatisch fällt. Das ist der Moment, in dem der Praktizierende wie jemand ist, der Wasser trinkt und der allein weiß, ob es kalt oder warm ist, bis er frei von allen Selbstzweifeln wird und ein großes Glück erlebt, ähnlich dem, wenn er seinen eigenen Vater an der Kreuzung trifft.


Wo liegen Leichtigkeit und Schwierigkeit für einen alten Hasen? Mit „alter Hase“ ist jemand gemeint, der gelehrte Meister zur Unterweisung aufgesucht hat und sich viele Jahre lang der Ausbildung unterzogen hat, während derer sein Körper und sein Geist reiften und er sich über die Methode im Klaren wurde, die er bequem praktizieren konnte, ohne irgendeine Beeinträchtigung zu erfahren. Die Schwierigkeit für einen Mönch, der ein alter Hase ist, liegt in diesem Gefühl der Bequemlichkeit und Klarheit, in dem er verweilt. So erreicht er durch seinen Aufenthalt in dieser Illusionsstadt nicht den Ort der kostbaren Dinge (d.h. das vollkommene Nirwana). Er ist nur für die Stille geeignet, aber nicht für die Störung, und sein Üben ist daher nicht vollständig wirksam für einen wirklich umfänglichen Nutzen. Im schlimmsten Fall wird der Praktizierende, wenn er mit seiner Umgebung in Berührung kommt, Gefühle von Sympathie und Abneigung, von Akzeptanz und Ablehnung hervorrufen, mit dem Ergebnis, dass sein falsches Denken, sowohl das grobe als auch das feine, so fest bleibt wie zuvor. Sein Üben wird mit dem Einweichen eines Steins in Wasser verglichen und wird unwirksam werden. Mit der Zeit werden sich Müdigkeit und Trägheit in sein Üben einschleichen, das am Ende fruchtlos sein wird. Wenn ein solcher Mönch sich dessen bewusst wird, sollte er sofort das huatou wieder aufkommen lassen und seinen Geist erwecken, um einen Schritt vorwärts von der Spitze eines hundert Fuß hohen Pfahls (den er bildlich erreicht hat) zu machen, bis er zur Spitze des höchsten Gipfels gelangt, auf dem er fest stehen wird, oder den Grund des tiefsten Ozeans, wo er in alle Richtungen gehen wird. Er wird seine letzte Verbindung mit dem Unwirklichen ablegen und überall frei umhergehen und von Angesicht zu Angesicht (wörtlich: von Substanz zu Substanz, oder: von Essenz zu Essenz) mit Buddhas und Patriarchen zusammentreffen. Wo liegt die Schwierigkeit? Ist das nicht einfach?


huatou ist Ein-Geist. Dieser Eine Geist von dir und mir ist weder innerhalb noch außerhalb noch zwischen den beiden. Er ist auch innerhalb, außerhalb und zwischen den beiden und ist wie der Raum, der unveränderlich und allumfassend ist. Deshalb sollte das huatou nicht nach oben gezogen oder nach unten gedrückt werden. Wenn es hochgezogen wird, verursacht es Unruhe, und wenn es heruntergedrückt wird, verursacht es Dumpfheit und steht somit im Widerspruch zur Geistesnatur (Buddha-Natur, tathagatagarbha) und nicht im Einklang mit dem Mittelweg. Jeder hat Angst vor falschem Denken, das er nur schwer kontrollieren kann, aber ich sage euch, liebe Freunde, habt keine Angst vor falschem Denken und macht keine Anstrengungen, es zu kontrollieren. Ihr müsst euch nur dessen bewusst sein, solltet euch aber nicht daran klammern, ihm folgen oder es wegschieben. Es reicht aus, wenn ihr euer Denken einstellt, und es wird euch in Ruhe lassen. Daher das Sprichwort: „Das Aufkommen der Falschheit sollte sofort erkannt werden, und wenn es einmal erkannt ist, wird es aufhören.“
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